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ULRIKE GLEIXNER 

Weibliche Zanksucht und männliche Trunksucht 

Misogynie und die Essentialisierung von Geschlecht als 
erzieherische Prinzipien in der katholischen Barockpredigt 

Zur Beantwortung der Frage nach dem Potential von Modernisierung und 
Reform im Zeitalter der Gegenreformation haben Transformationen im 
Geschlechtersystem bislang eine untergeordnete Rolle gespielt. Hier wird die 
These vertreten, dass die katholische Reform wesentlich auf Veränderungen im 
Geschlechtersystem beruhte (vgl. Strasser 2004) . An Hand der süddeutschen 
katholischen Barockpredigt möchte ich aufzeigen, wie Geschlecht in der Fröm­
migkeitsoffensive des 17. Jahrhunderts in neuer Weise geformt wurde. 

Dieser Beitrag geht dabei der Frage nach, welche Rolle den Geschlechterent­
würfen und -inszenierungen im kommunikativen Akt der Predigt zukamen. Ins­
besondere soll die Frage beantwortet werden, was junge Hörer, Kinder und 
Jugendliche in den sonntäglichen- und wöchentlichen Predigten über die 
Geschlechter lernten. Hatte die Predigt über ihre katechetische und erbauliche 
Absicht hinaus auch erzieherische Auswirkungen auf die gesellschaftliche 
Geschlechterordnung beim jungen Publikum? Diese Fragen sollen anhand 
katholischer Barockpredigten aus der Zeit nach dem Dreißigjährigen Krieg, und 
insbesondere mit Blick auf die Predigten und Traktate des bekanntesten süddeut­
schen Barockpredigers, des Augustiner-Barfüßer Mönch Abraham a Sancta Clara 
(1644-1709), beantwortet werden. Zunächst möchte ich in die populäre Predigt­
rezeption einführen und die Geschlechterstereotypisierung in der katholischen 
Barockpredigt beleuchten. Dann werde ich auf die berühmt berüchtigte Rhetorik 
des Abraham a Sancta Clara eingehen und im letzten Schritt seine Geschlechter­
programmatik in „Mercks Wien" (1680) herausarbeiten. 

Populäre Predigtrezeption 

Die neuere Forschung zur populären Predigtrezeption hat gezeigt, dass der pre­
digende Geistliche in der Frühen Neuzeit keine allmächtige Position gegenüber 
seinem Publikum innehatte. Den Predigern waren durchaus Grenzen in der 
moralischen Belehrung der Gemeinde gesetzt. Wollte der Diener Gottes die 
Wirkung seiner Worte nicht zunichte machen, musste er die Wertvorstellungen 
des Publikums beachten und respektieren. In seiner Katechese musste die Kritik 
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wahl: Es sollte kein zu großer Alters- und Standesunterschied bestehen und kein 
Zwang von Eltern oder Verwandten bei der Wahl ausgeübt werden. In der Ehe 
müsse der Mann für sein Gewerbe Sorge tragen, die Frau müsse sich in aller 
Fügsamkeit um die Küche, den Herd und das Spinnrad bekümmern und die 
Aufsicht über Dienstboten und Kinder führen (Moser-Rath 1991, S. 126). Auch 
wenn dieser szenische Entwurf in der Predigt nur eine idealisierte Momentauf­
nahme war und nicht die vielfältige alltägliche Routine wiedergab, so lernten 
Kinder und Jugendliche doch, wie das ideale Bild aussah, das vielleicht erst in 
einer fernen himmlischen Zukunft Realität werden konnte. Geschlechterrollen 
würden so über den Idealtypus verfestigt. 

Die Predigten befassten sich vor allem mit der Mühsal der Ehe. Mädchen 
lernen, dass ihnen in ihrem zukünftigen ehelichen Stand ein „Hauß-Creutz" mit 
dem Mann, den Kindern und den Dienstboten bevorstehe, begleitet von Krank­
heit und Unheil. Ehestand ist Wehestand, so eine Sentenz der Zeit (vgl. Moser­
Rath 1991, S. 127, 131). Die Kanzelredner verwandten weniger Mühe darauf, die 
schöne Eintracht von Mann und Frau in der Ehe zu illustrieren als darauf, Miss­
stände aufzuzeigen. Ehekonflikte wurden szenisch und oft sehr drastisch präsen­
tiert sowie deren Ursachen analysiert und Wege zur Abhilfe von der Kanzel ver­
kündet. Die variantenreichen, jedoch dabei im Grunde stereotypen Positionen 
waren der liederliche Mann und Trinker, der seine Frau schlecht behandelt und 
sie und die Kinder im Alkoholrausch ungerechtfertigt über die Maßen schlägt. 
Dazu gehörte die gedemütigte, gutwillige und fromme Ehefrau als Opfer dieser 
Verhältnisse und dieses Mannes. Ein anderes Stereotyp war der Ehekrieg, in dem 
beide Geschlechter lautstark zankend ihre Position verteidigen und ihren Argu­
menten handgreiflich Nachdruck verschafften (vgl. Moser-Rath, S. 128-143). 
Athanasius von Dillingen (1635-1714), Hofprediger in Günzburg und Autor 
zahlreicher Predigtsammlungen, präsentierte ein überquellendes Füllhorn an 
geschlechterspezifischen Beschimpfungen für das Ehekriegsszenario. Der Mann 
schiebe die Schuld auf das Weib, sie wiederum auf den Mann: Beide schreien, 
zanken, greinen und hadern. Das Weib heißet den Mann einen Schelm, Dieb, 
Fresser, Lotteret, Ehebrecher, der Mann das Weib eine Hur, Hex, Zauberin, 
Zankeisen, Wettermacherin (vgl. Moser-Rath 1991, S. 133). Zur Zeit der Hexen­
verfolgung konnten diese Titulierungen lebensgefährliche Konsequenzen haben. 
Elfriede Moser-Rath stellt fest, dass die Prediger im 17. Jahrhundert weitgehend 
im Hexenwahn verfangen waren und diesen sogar durch Geschichten von Scha­
denszauber und Hexensabbat forciert hätten. Abraham a Sancta Clara studierte 
steirische Hexenakten, um neuen Stoff für seine Predigten zu bekommen. So 
wurden unter der Folter erpresste, durch Suggestivfragen gelenkte Geständnisse, 
die zum großen Teil auf den Phantasien der weltlichen und kirchlichen Verhör­
spezialisten beruhten, als Tatsachen und Wahrheiten in die Köpfe der Hörenden 
eingespeist (vgl. Moser-Rath 1991, S. 212-219). 
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Jedoch sind für die Prediger nicht nur das schuldhafte persönliche Versagen 
der Eheleute Grund für Missstände, sondern auch äußere, gesellschaftliche 
Umstände wie Armut, Krankheit und Katastrophen. 

Mit frauenfeindlichen literarischen Topoi wurde in der gesamten populären 
Literatur des Spätmittelalters und der Frühen Neuzeit, z. B. in der Schwank- und 
Spruchliteratur nicht gegeizt. Als weibliche Laster galten Geiz, Unkeuschheit, 
Neid, Üppigkeit, Widerspenstigkeit, Geschwätzigkeit, Zanksucht und Verschla­
genheit (vgl. Moser-Rath 1991, S. 137). Die so skizzierte Frau muss mit Gewalt 
zur Räson gebracht werden. Herrschaftsansprüche und das Züchtigungsrecht des 
Mannes gegenüber der Frau wurden in dieser Weise immer wieder verfestigt. Lob 
für die Frauen gab es in der Kanzelrede dann, wenn sie die ihnen zugedachte 
Rolle verantwortungsvoll, nachgebend und gehorsam einnahmen. Durch den 
regelmäßigen Predigtbesuch wurde das junge Publikum sukzessive in die misogy­
nen Grundmuster der frühneuzeitlichen Kommunikation eingeführt. 

Fromme Eltern erziehen fromme Kinder, böse Eltern böse Kinder. Auch 
diese Pfarrermoral wurde in den Sonn- und Feiertagspredigten häufig bemüht 
(vgl. Moser-Rath 1991, S. 143-169). Eltern sollten ihren Kindern Exempel sein. 
In den Festtagspredigten befanden sich ausführliche Leitlinien zur Kinderauf­
zucht und Kindererziehung, angefangen bei den Ausführungen zur mütterlichen 
Stillpflicht bis hin zu pädagogischen Ratschlägen für die Erziehung. Die Erörte­
rung der Kindererziehung hat also keineswegs erst im 18. Jahrhundert begonnen 
(vgl. Moser-Rath, 1991, S. 143). Die Vernachlässigung der Mutterpflichten wurde 
hart angeprangert und Praktiken zur Abtreibung der Leibesfrucht verteufelt. 

Zwar gab es in der Frühen Neuzeit Kleiderordnungen, die den Ständen das 
Limit ihrer Ausstattungsmöglichkeiten anzeigten, dennoch war die sogenannte 
Putz- und Prunksucht ein beliebtes Thema der Prediger. Die Anschaffung aus­
ländischer Luxusstoffe wurde von ihnen geächtet und die Frauen permanent für 
ihre vermeintliche Modesucht gerügt. Besonders das zu tief ausgeschnittene 
Dekollete und entblößte Arme wurden mit leichtfertigem Lebenswandel gleich­
gesetzt (vgl. Moser-Rath 1991, S. 263-269). War die „Hoffahrt" weiblich, so war 
das „Saufen und Fressen" ein männlich konnotiertes Laster. 

Durch eine bewusst mit Übertreibung und Polarisierung arbeitende Rhetorik 
wurden in den Predigten der Barockzeit männliche und weibliche Stereotype 
herausgebildet. Die performativen Äußerungen vollzogen die Verfestigung essen­
tieller und polarer Vorstellungen von gender. Insbesondere in negativen Eigen­
schaften wurden die Geschlechter wesensmäßig umrissen: Männer saufen, flu­
chen, prahlen, lieben, spielen; Frauen schwatzen, buhlen, sind neugierig, vergnü­
gungssüchtig und eitel. Dieses Geschlechterprogramm, aus einer Rhetorik ent­
standen, die sich im Dienste der sittlichen Verbesserung der Gemeinde sah, hatte 
zudem deutlich frauenfeindliche Züge. 
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